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Nach einer globalen Katastrophe haben die zwei überleben-
den Supermächte jahrhundertelang in völliger Isolation von-
einander existiert. Doch eines Tages bricht eine Expedition
auf in das Gebiet des ehemaligen Gegners. Es sind merkwür -

dige und unheimliche Erfahrungen, die die Expeditionsteil-
nehmer dort machen: Sie blicken auf eine hoch technisierte
Zivilisation, die seit der Katastrophe ganz andere Wege ge-
gangen ist. Die Bewohner leben — aller materiellen Sorgen
enthoben — für ihr Spiel, für ihre Forschung, für die Kunst.
Sie leben in einem technischen Paradies, doch ist es ein
menschliches? Dan wagt als Erster die Kontaktaufnahme .. .

Herbert W. Franke, 1927 in Wien geboren, studierte Physik,
Mathematik, Chemie, Psychologie und Philosophie. Er pro-
movierte an der Universität Wien mit einem Thema aus der
Theoretischen Physik zum Doktor der Philosophie. Seit 1957
ist er freier Schriftsteller. 1980 wurde Franke zum Mitglied
des Deutschen PEN-Clubs gewählt. Ini selben Jahr wurde
ihm der Berufstitel Professor verliehen. Er ist Mitglied der
Grazer Autorenversammlung und erhielt zahlreiche Preise,
darunter mehrere für jahresbeste Science-Fiction-Romane.
Frankes faszinierende Utopien basieren auf den Erkenntnis-
sen seiner wissenschaftlichen Arbeit. Neben Autoren wie
Philip K. Dick oder Stanislaw Lem ist Franke einer der be-
kanntesten Science-Fiction-Autoren der Gegenwart.
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Das Glas der Kabinenfenster war mit weißer Farbe überstri-
chen, aber die meisten kratzten sie heimlich weg. Zuerst gab
es wenig zu erkennen. Sie waren am Rand des bewohnten
Distrikts gestartet, der Schein der Beleuchtungssatelliten
drang nur streifend durch die schwarzen Schwaden des
Smogs. Graue Rechtecke, tiefe Schattenlöcher darin, da und
dort ein unbestimmtes Glitzern.

Dann stiegen sie höher, tauchten von unten in die trägen
Massen, starrten ins wirbelnde Dunkel, nur gelegentlich ein
Blick in einen Nebelabgrund mit zerfressenen Rändern —
dann plötzlich riss der flatternde dunkle Vorhang auf, und
über ihnen strahlte der Nachthimmel mit unzähligen Licht-
punkten: die Sterne, von den Lehrprogrammen her gut be-
kannt, gelegentlich in Planetarien bewundert, und doch er-
staunlich. Nirgends waren sie so beschrieben, wie sie wirklich
waren, nirgends so gezeigt.

Das Meer des Smogs wogte tief unter ihnen. Allmählich
wurden die Schwaden dünner, bildeten Wirbel, Löcher. Un-
ten ahnte man es mehr, als man es sah: das unbekannte Land.

Dort unten, irgendwo musste die Grenze liegen. Keine Be-
festigungen mehr, Gräben, Drahtverhaue, Wachttürme, keine
Panzersperren, Mauern, kein eiserner Vorhang. Nicht viel
mehr als eine gedachte Linie. Doch die Sperre war absolut,
die Befestigung unüberwindlich. Radar, Seismografen, ver-
steckte Fernsehkameras, dahinter der Ring der Raketen-
basen. Vielleicht auch andere Kontrollen, andere Waffen, wer
wusste es? Es war gespenstisch, wie sie jetzt so einfach da-
rüber hinwegflogen.



Gegen Morgen erlebten sie ein Schauspiel, wie es sonst
nur die Lehrfilme bieten: Die Sterne verblassten, der Himmel
überzog sich mit rnilchigem Rosa, und dann stieg der Son-
nenball über den Horizont, viel heller als die blasse Scheibe,
die tagsüber durch den Dunst erkennbar war, gleißender so-
gar als die Beleuchtungssatelliten bei voller Intensität. Jetzt
wanderte unter ihnen die Landschaft dahin — ein Muster aus
Weiß, Grau und Schwarz, Anflüge von Grün — aufkeimende
Pflanzen inmitten der Asche, dazwischen Kreise aus Ocker,
Krater, aufgewühlte Erde, Lehm. Ein spiegelndes Adernetz,
ein Fluss, in Hunderte Arme gespleißt, daneben eine endlose
graue Gerade — das drainierte Bett, jetzt trocken; Berge aus
aufgeworfenem Gestein hatten es in seinem Oberlauf ge-
sperrt, und der Strom hatte sich neue Wege gebahnt. Die
Zone Null.

Jetzt kippte der Boden, die Motoren sangen höher, der
Rumpf des Transporters vibrierte; der Pulk schwenkte ein,
folgte den spiegelnden Wasserfäden. Rechts und links
Hügelketten, lange Schatten daneben, dann wieder Ebene,
Spuren alter Bebauung, eine Zeichnung aus Strichen und
Kurven, einst Straßen, Schienen, dort das Skelett einer Brü-
cke, Trümmerhaufen, einst Dörfer und Städte, Abschuss-
rampen, unbeschädigt, aber leergefegt. Und dann schob sich
eine unübersehbare gelb und grau gesprenkelte Fläche
heran, riesig und leer, die bald das gesamte Gesichtsfeld ein-
nahm.

Eine Stunde noch. Langeweile, trotz der Erwartung, Flug
über das Nichts. Die Soldaten in ihren schweren Ausrüstun-
gen rückten hin und her, eine leise Unterhaltung kam auf,
dazwischen lautere Worte, Scherze .. .

Bis der Lautsprecher die nächste Phase einleitete.
Helme aufsetzen, Funkgeräte einschalten! Gesichtsklap-

pen schließen! Lehnen aufrecht stellen! Köpfe an die Knie!
Hände an den Nacken!

Schleusentüren schließen! Landefähre ab!



Es ruckte kurz, der Magen hob sich, das Gefühl des Schwe-
bens ... das Aufheulen der Gleitflügel, der sanfte Andruck
wie im Lift, einige mühsame Atemzüge lang. Dabei, etwas
unangenehm, das Warten auf die Landung — würden sie gut
aufsetzen? Das Ganze wie bei einer Übung. War es eine
Übung?

Wer noch einen Blick durch die freigekratzten Fenster ge-
worfen hatte, konnte vorn rechts ein matt blinkendes Ge-
bilde erkennen — wie Schaum, der auf Wasser liegt. Unten
war nichts mehr davon zu sehen.

Er war zurückgekommen — wie geplant.
Er hatte damit gerechnet, daran geglaubt und daran ge-

zweifelt. Er hatte darauf gehofft und sich davor gefürchtet.
Er hatte es sich ausgemalt: das Wiedersehn, die vertraute
Umgebung, die Glückwünsche und Ehrungen, und dann die
lange, verheißungsvolle Arbeit — die Auswertung der Daten.
Das war die selbstverständliche Folge der Schritte im Pro-
gramm.

Und jetzt verstand er das Selbstverständliche nicht. Er
fühlte sich nicht so, wie er es erwartet hatte, war weder ruhig
noch sicher, weder stolz noch zufrieden.

Durch die Kunststoffscheiben blickte er in die Umgebung.
Es hätte eine Garage sein können, ein Hangar, eine leere
Sporthalle. Irgendwo über ihm, außerhalb seines Gesichts-
felds, brannte trübes Dauerlicht. Die Schatten in den Ecken
wirkten wie kantige Löcher. Vor der Rolltür saß ein Posten
auf einem Schemel, die MP auf den Knien.

Sie hatten ihm einen Käfig gebaut, ein Plastikgehäuse,
einen Palast aus synthetischem Glas, eine Suite von Zellen,
viel zu groß für ihn, den Arzt und die Krankenschwester.

Vielleicht war es das: dass er allein war. (Sein medizini-
scher Überwacher und die Schwester zählten nicht. Es waren
Nullen. Das Mädchen war blond und aufreizend hübsch,



Pflegerin und Sekretärin. Sie umsorgte ihn mit penetranter
Unterwürfigkeit. Der Arzt hatte angedeutet, sie wäre nicht
abgeneigt, mit ihm zu schlafen — wenn er diesen verständ-
lichen Wunsch verspürte, nach der langen Expedition...)
Pavel, Greg, Josef, Tibor und Sonja; er versuchte, jeden ein-
zelnen des Teams aus der Erinnerung heraus lebendig wer-
den zu lassen, aber sie blieben Schemen. Der Schleier, der vor
den Dingen lag, umfasste auch die Gestalten der Vergangen-
heit. Er war nicht so traurig darüber, ohne die anderen
zurückgekommen zu sein, wie er es hätte sein müssen. Nein,
daran lag es nicht. Er stieß die Illustrierten beiseite, die
Sportzeitschriften, Magazine und Rätselhefte, die sie ihm
immer wieder auf den Tisch schoben. Am liebsten hätte er sie
zerfetzt oder an die Wand geworfen, aber dann käme der
Arzt angerannt, und das blonde Flittchen, und sie würden
ihn wieder martern — EKG, Pulsschall, EEG, Blutsenkung.
Urin, Gewebeproben; sein Körper war mit Pflästerchen be-
deckt, überall dort, wo sie ihm Haut, Muskelfleisch, Kno-
chen entnommen hatten. Sie beobachteten ihn unablässig,
beim Wachen, im Schlaf, beim Lesen, Essen, ja selbst auf der
Toilette; sie sammelten seine Fäkalien und durchsuchten sie
mit ihren Mikroskopen. Sie waren nicht zufrieden mit ihm,
weil er sich anders verhielt als ein Held, und sie suchten den
Grund in der Verdauung.

War er ein Held? Das Wort lag außerhalb seines Begrei-
fens. Der Ministerpräsident hatte ihn so genannt, der Ober-
befehlshaber der Luftstreitkräfte hatte ihm einen Orden
überreicht. Die Niederlage wurde zu einem Sieg umfunktio-
niert. Kadetten hatten Fahnen geschwenkt, und einer von
ihnen hatte einen Absatz aus dem Basaltext vorgelesen:

... Soweit das Leben nur ein bloßer Prozess zwischen
Mensch und Natur ist, bleiben seine einfachen Elemente
allen gesellschaftlichen Entwicklungs formen gemein. Aber
jede bestimmte historische Form dieses Prozesses entwickelt
die materiellen Grundlagen und gesellschaftlichen Formen



weiter. Auf einer gewissen Stufe der Reife angelangt, wird
die bestimmte historische Form abgestreift und macht einer
höheren Platz. Dass der Moment einer solchen Krise gekom-
men ist, zeigt sich, sobald der Widerspruch und Gegensatz
zwischen der materiellen Entwicklung und der gesellscha ft-
lichen Form Breite und Tiefe gewinnt.

Eine Minute lang hatten sie geschwiegen und jener ge-
dacht, die nicht zurückgekehrt waren. Dann hatten sie wie-
der auf Jubel umgestellt, ihn durch das Glas wie ein seltenes
Tier betrachtet, und schließlich waren sie abgezogen. Das
Fernsehen war einige Male gekommen, Regisseure, Fotogra-
fen, Beleuchter, die Kameras hatten ihn mit starren Augen
eingekreist, später hatte man ihm sein Bild auf den Titel-
seiten gezeigt, wie er am Fenster saß, höflich lächelnd, den
Telefonhörer am Ohr. So wurde er der Freien Welt bekannt.

Inzwischen schien ihn die Öffentlichkeit vergessen zu ha-
ben. Nur die Offiziere erschienen täglich, die Ärzte, Psycho-
logen, Soziologen, die Biologen und Physiker, die schweigen-
den Männer vom IKD, stets kamen sie in Rudeln, setzten
sich vor den Lautsprecher, klopften auf die Mikrofone,
schalteten ihre Geräte ein, und er saß im Schaufenster, mit
Elektroden am Schädel, an der Brust und am Rücken, mit
Hygrosonden an den Handflächen, sie fragten, er antwor-
tete, und ihre starren Mienen verrieten nicht, ob sie ihm
glaubten. Es bestand auch keine Notwendigkeit dafür, ihm
zu glauben oder nicht zu glauben; an den Lügendetektoren
konnten sie ablesen, ob er die Wahrheit sprach. Ja, noch mehr:
ob er befangen war oder nervös, ob er sich ängstigte, ein
schlechtes Gewissen hatte oder etwas verschwieg. Und wenn
die Befragung vorbei war, eher ein. Verhör, dann steckten sie
ihre Notizblöcke ein, schoben die Kugelschreiber in die Ta-
schen der Uniformjacken, reckten sich und gingen hinaus.
Noch keiner hatte ihn gegrüßt.

Zuerst hatte er es geduldig ertragen, später ließ er eine
leichte Gereiztheit erkennen, zu der er sich berechtigt glaubte,



doch dann begann er an seinen Rechten zu zweifeln und be-
kam Angst davor, sie könnten ihn noch länger in seinem Käfig
festhalten, und er wurde wieder höflich, hilfsbereit, zuvor-
kommend, aber sein Verdacht erhärtete sich bis zur Gewiss-
heit: 40 Tage sollte die Quarantäne dauern — jetzt waren es
43 Tage. Er war ein Gefangener.

Sie setzten hart auf, aber nicht härter als sonst, die Federn fin-
gen den Impuls ab, sie schwangen auf und nieder. Der Brems-
mechanismus rüttelte sie durch, die Wände klappten hoch .. .

Sie sprangen, rannten los, zehn Meter weit, warfen sich zu
Boden ... es blieb still. Der Boden, den sie durch die Schei
ben ihrer Helme unter sich sahen, bestand aus Grus von gla-
sigen Massen — ähnlich dem Bruch von Sicherheitsglas. Es
gab weder Gras noch Bäume, weder Tiere noch Menschen
außer den Angehörigen der Landetrupps. Auch die Geiger

—

-

zähler schlugen nicht aus. (Das war das Wichtigste, hier lag
das große Risiko der Aktion.)

Sie mussten liegen bleiben, bis das Manöver beendet war.
Die Fähren setzten dicht nebeneinander auf, und man konnte
nicht erwarten, dass alle glatt landeten. Bei den Übungen
hatte der Mechanismus gelegentlich versagt, und einzelne
Gleiter waren wie Steine zu Boden gefallen. (Nur wenige
wussten, dass sie unbemannt gewesen waren; es handelte
sich um eine psychologische Maßnahme — die Vorbereitung
auf den Ernstfall, bei dem nicht unbedingt alles glatt gehen
musste.)

Diesmal ging alles glatt. Der weißblaue Himmel war von
schwarzen Punkten übersät, die zuerst schnell, dann langsa-
mer tiefer sanken. Von jenen Fähren, die in der Nähe herab-
kamen, hörte man das Sausen der beiden Kränze gegenläu-
figer Flügelräder, die durch den Aufwind bewegt wurden
und die gewonnene Energie über ein Düsenaggregat in Auf-
trieb umsetzten.
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Nach fünf Minuten war alles beendet. Sie hatten die Er-
laubnis bekommen, aufzustehen — es drohte keine unmittel-
bare Gefahr —, und nun lungerten sie in ihren unförmigen
Kombinationen untätig herum. Nur ein Trupp entwickelte
roboterhafte Geschäftigkeit, eine Fernsehkamera wurde auf-
gestellt, der Boden gelockert, und dann ordneten sich 50 Sol-
daten in Reih und Glied.

Es knackte im Helmlautsprecher. »Das kann doch nicht
wahr sein — der Marinechor in Paradeuniform!», das war
Tibor.

»Ein Strafpunkt für L 10/6. Funkgeräte nur für Dienstge-
brauch und in Notfällen.»

Und dann kamen die denkwürdigen zehn Minuten, in de-
nen die Freie Welt von der Aktion erfuhr.

Sondermeldung: Heute, drei Uhr früh, begann das bedeu-
tendste Unternehmen in der Geschichte der Freien Welt. Die
vereinigten Verbände haben eine Landeaktion begonnen,
die um vier Uhr sechsundzwanzig planmäßig abgeschlossen
war. Das Ziel ist die Integration der Zone Null, die Säu
berung der verseuchten Landstriche. Ein Team aus Ange-

-

hörigen der Wissenschaftlichen Akademie, bestehend aus
Strahlenmedizinern, Humangenetikern, Virologen, Geolo-
gen, Botanikern und Ökologen, hat einen Plan zur Sanie-
rung und späteren Besiedlung ausgearbeitet. Die Bevölke-
rung, die noch unterdrückt und hermetisch abgeschlossen in
den Städten lebt, wird vom Joch der jetzigen Machthaber
befreit werden. Die Vorbereitungen für die Umschulung
sind getroffen.

Über Rundfunk und Fernsehen wird laufend über das
Unternehmen berichtet werden. Wir schalten um zur ersten
Übertragung.

CS: Es ist ein stolzer Augenblick für die Menschheit: Bald
wird es auf der Erde keinen Zwang mehr geben. Der Preis
dafür ist hoch — die Gefahr, der sich unsere Truppen ausset-
zen. Doch die schwerste Hürde ist genommen, es gibt keine
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Gegenwehr. Dort, wo sonst jeder Versuch, die Grenze zu
überschreiten, rücksichtslos niedergeschlagen wurde, schwei-
gen heute die Waffen. An mehreren Stellen des Sperrgebiets
gleichzeitig gelang die Landung. Der Augenblick rückt nä-
her, da wir den restlichen Teil der Welt, der sich unseren Be-
mühungen zur Verständigung bisher entzogen hat, in Besitz
nehmen werden. Wir schalten um in den Distrikt K 11 /U 16.
Dort wurde soeben eine Fernsehkamera aufgestellt, die den
entscheidenden Akt übermitteln wird. Wir blenden uns in
die direkte Verbindung zwischen der Befehlsstelle und dem
Landekommando ein:

S: » ... keine Verluste, eine Bilderbuchlandung. «
HQ: »Radioaktivität?«
S: » Geringfügig — wir messen laufend. «
HQ: »Krankheitskeime? Viren?«
S: »Schwer festzustellen. Bis jetzt nichts Auffälliges. Aber

wir behalten die Schutzanzüge an. «
HQ: »In Ordnung. Eben hat sich das öffentliche Funksys-

tem zugeschaltet. Vielleicht schildert ihr einmal, wie man
sich fühlt, wenn man als Erster einen neuen Teil der Welt be-
tritt. «

S: » Wir sind stolz! Und ergriffen! Wir alle wissen, was das
bedeutet. Die schwerste Arbeit steht freilich noch bevor — es
wird lang dauern, bis dieses Land besiedelt ist. Aber wir
freuen uns, dass wir einen Beitrag dazu geleistet haben. «

HQ: »Habt ihr keine Bedenken wegen der Verseuchung?«
S: »Alle sind ruhig. Die Radioaktivität ist nicht höher als

normal. Die Schutzanzüge sind gut; sie lassen keine Keime
durch. Vorderhand atmen wir noch mitgebrachten Sauer-

stoff, doch wenn die ersten Analysen negativ sind — also
nichts Gefährliches festgestellt ist —, schalten wir auf Filter
um. Das Licht ist außerordentlich grell, aber das Glas un-
serer Helme absorbiert alle schädliche Strahlung. Sonst tut
sich hier nichts Besonderes. Öd ist es hier und langweilig.
Keine Mädchen« (lacht).
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HQ: »Jetzt haben wir ein Videobild. Ich glaube, der feier-
liche Akt beginnt. Der Mann im Vordergrund ist General-
major Robin, der Chef der Landetruppen. Er wird einige
Worte sprechen. «

Robin: »Hiermit sei dieses Land dem Besitz der Freien
Welt überantwortet. Möge diese Stunde der Beginn einer
friedlichen und fruchtbaren Entwicklung sein. Es lebe die
Einigkeit, das Recht und die Freiheit!«

HQ: Drei Angehörige des Landungsteams ziehen die
Fahne der Freien Welt am Flaggenmast hoch, von den Video-
kameras im Profil gegen den Himmel erfasst. Dazu erklingt
die Hymne, vorgetragen vom Chor der Marine — die Stim-
men wirken ein wenig gequetscht, denn die Helme müssen
geschlossen bleiben. Die Fahne entfaltet sich im Wind. Man
hört einzelne Jubelrufe.

Hatten Sie Angst?
Nein.
Es wäre die normale Reaktion gewesen.
Uns war versichert worden .. .
Haben Sie darauf vertraut?
Ja.
Aber nicht völlig.
Nein, nicht völlig. So sicher war ich mir nicht. Ich wusste

nicht, was geschehen könnte. Fernzündung des Treibstoffs?
Störung der Steuerung? Lufttorpedos? Es wäre wahrschein-
lich schnell gegangen. Wir hätten vielleicht gar nichts ge-
merkt. Angst hatte ich nicht.

Sie und Ihre Kollegen waren sorgfältig vorbereitet.
Ja.
Sie hatten sich seit langem mit dem Gedanken an eine In-

vasion beschäftigt. Hatten Sie nicht irgendeinen Verdacht,
als Sie in die Zone Null hineinkamen, und es gab keine Ab-
wehr?
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Nein.
Haben Sie sich mit den Angehörigen Ihres Teams darüber

unterhalten?
Wir haben kaum gesprochen.
Was empfanden Sie nach der erfolgreichen Landung im

Sperrgebiet?
Dasselbe wie alle andern.
Genauer!
Ich freute mich, dass alles glatt gegangen war.
War das alles?
Ich wusste, was die Landung bedeutete. Ich glaube, ich

war tief bewegt.
Als Tibor. seine Bemerkung über den Marinechor machte,

hat jemand gelacht. Wissen Sie, wer es war?
Ich habe gelacht. Wir hatten uns früher einmal über den

Chor amüsiert. Es hatte nichts mit den Feierlichkeiten zu tun.
Lieben Sie Musik?
Ja.
Was für Musik?
Nun, ... nicht gerade Chorgesang.
Hatten Sie damals irgendwelche Zweifel am Gelingen der

Besetzung?
Nein.
Wir haben eine Bemerkung von Ihnen registriert ... es

war, warten Sie .. .
Ich weiß, was Sie meinen ... Ich wusste, dass noch wich-

tige Aufgaben bevorstanden. Unsere Situation — ich meine,
die unseres Teams — war von jener aller übrigen verschieden.
Wir waren länger auf den Einsatz vorbereitet worden. Alles
ging vor sich, wie wir es unzählige Male geübt hatten, es war
nichts Überraschendes mehr dabei. Und außerdem ... die
Aufgabe der anderen war beendet, unsere fing erst an.
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Dan — Kybernetiker, Homöostase bei komplexen und sehr
komplexen Systemen, Organisationskybernetik, Spieltheo-
rie, allgemeine Formalismen für strategische Konzepte.

Pavel — Soziologe, Verhaltenslehre des Menschen, Infor-
mationswege in Soziostrukturen, politische Konzepte; Theo-
retiker der Umschulung.

Greg — Linguist, Übersetzungsautomaten, alte Sprachen,
Geschichte; Spezialist für das Brechen von Codes.

Josef — Schwachstromtechniker, Funker, Erfahrung mit
Hör- und Sehfunkübertragungen; Verwalter der Vorräte.

Tibor — Elektrotechniker, Feinmechaniker, Waffentechni-
ker, Pilot.

Sonja — Sprecherin, Fernsehansagerin, Dolmetscherin; mit
18 Jahren Jahresbeste im Zehnkampf.

Sie lehnten in den harten Kissen des Ballonwagens. Sie tru-
gen ihre Schutzanzüge und schwitzten unter der ungewohnt
stechenden Sonne. Tibor hockte hinter dem Steuerrad und
fluchte.

Vor ihnen fuhren sechs der Transporter und, allen weit
voran, der Rover, der automatische Analysewagen. Seine be-
sondere Aufgabe: Kontrolle der Radioaktivität. Erst zweimal
hatte er Alarm gegeben, sie hatten strahlende Inseln um-
fahren, aber es war eher eine Vorsichtsmaßnahme gewesen,
sie hätten die Strahlung ohne Weiteres, auch längere Zeit
hindurch, vertragen. Übertriebene Sicherheit — so würden sie
wohl weiterhin verfahren müssen, wenn sie Erfolg haben
wollten. Aber Sicherheit schränkt den Freiheitsgrad ein,
dachte Dan. Doch er sagte nichts.

Wieder war es Tibor, der aussprach, was alle dachten.
»Warum lassen sie uns nicht die verdammten Masken abneh -

men? Man kann sich ja nicht einmal den Schweiß abwi-
schen. Die Sichtscheibe läuft an — wie soll ich da steuern?«

»Hättest Scheibenwischer einbauen müssen.«
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Die Radioaktivität lässt sich kontrollieren. Das Problem
waren die Krankheitserreger. Hatte hier jemand entkeimt?
Niemand wusste es. Sporen und Viren altern nicht, bleiben
virulent. Eine genaue Analyse dauert Tage ... Mikroskop,
Stereoscan, Immuntest. Doch selbst das sind nur Stich-
proben.

» Seid still «, bat Josef.
»Tut sich was im Äther?«
»Eine Menge! «
»Lass uns mithören! «
Er ließ den Schalter nach rechts klicken, und alle horchten.

Es knackste, heulte, summte.
»Sind unsere Geräte entstört?«
»Ja. Es kommt von draußen. «
Josef wies nach vorn. Noch war nichts zu sehen als Grus —

eine Wüste, ohne Abwechslung, ohne Anhaltspunkte, künst-
lich eingeebnet, trostlos.

»Sonst nichts? Morsezeichen? Sprache? Geh auf andere
Wellenlängen! «

»Tu ich die ganze Zeit. Nichts. Nur diese Geräusche. Es ist
aber kein leeres Rauschen ... Horcht! «

Es sang, hoch, tief, hoch, tief.
Sie hörten es den ganzen Tag — es änderte sich nicht, doch

es wurde lauter.
Am Abend wurde das Zeichen zum Halten gegeben. Der

Rover schlug einen Kreis, durchschnüffelte die umrundete
Fläche. Kein Zeigerausschlag.

»Freigegeben! «
Der Tross rückte nach — fünfzehn Fahrzeuge, zehn Mann-

schaftswagen, fünf Transporter. Die Soldaten stiegen aus,
plump in ihren Anzügen, aber bald standen die Zelte, waren
die Luftschleusen bereit.

Die sterilisierende Flüssigkeit überrieselte sie. Das Aerosol
hing in der Luft wie Nebel, und sie warteten auf den Nieder-
schlag. Die automatische Uhr beseitigte die Sperre, sie
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stießen den Deckel auf, stiegen hinein, schälten sich aus
ihren Rüstungen.

»Das tut gut! «
»Jetzt eine kalte Dusche! «
»Wir haben zwölf Liter Wasser pro Tag; also seid spar-

sam! «
»Regnet es hier nie?«
»Vielleicht kontrollieren sie das Wetter. «
Sie blickten durch die Fensterschlitze in der welligen

Kunststofffolie, in Augenhöhe rings um das Zelt angeordnet.
»Warum lassen sie sich nicht sehen? «
»Wissen sie nicht, dass wir kommen? «
» Sie verlassen ihre Städte nie. «
»Und die automatische Verteidigung?«
»Ist außer Funktion — sonst wären wir nicht so weit ge-

kommen. «
»Vielleicht sind sie wehrlos, haben Angst. «
»Vielleicht leben sie nicht mehr. «
»Und die Funksignale?«
»Erinnere Josef nicht an die Signale, sonst setzt er sich so

fort wieder an seinen Kasten. Er soll lieber ein paar Konser-
-

ven herausrücken. «
»Und ein paar Dosen Bier! «
Auf zwei Luftmatratzen saßen sie beisammen und fühlten

sich wohl. Sie hatten gelernt zu essen, wenn Essen auf dem
Programm stand, und zu schlafen, wenn Schlafen auf dem
Programm stand, sie waren drei Jahre lang ausgebildet wor-
den, nicht immer in dieser Besetzung, doch so hatte sich die
Mannschaft schließlich ergeben — als die stabilste Kombina-
tion, die möglich war. Sie waren einander sympathisch, ver-
trugen sich, ohne sich anzuöden; sie wussten genau, dass
Pavel ausgewählt worden war, weil er Ruhe ausstrahlte und
Differenzen zu schlichten verstand. Tibor hatte gegensätz-
liche Charaktereigenschaften; er war lebhaft und erregte sich
oft über Kleinigkeiten. So kam es nie zu jener lähmenden Er-
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starrung, wobei jeder nur vor sich hinbrütet. Aber niemand
zweifelte daran, dass Tibor, wenn es hart auf hart ging, einer
der Zähesten war. Und Sonja? Wahrscheinlich hatte man aus
ähnlichen Gründen eine Frau eingeschaltet; so gab es immer
Spannung — eine unterdrückte Spannung allerdings, denn
die dunkelblonde Sonja strahlte Kälte aus wie Eis.

Sie sahen sich überraschend ähnlich, wie sie so dasaßen in
ihren lehmbraunen Anzügen aus schmiegsamem Stoff, der
im Innern der Schutzkombination weder knüllte noch rieb.
Sie sahen aus wie Geschwister, obwohl sich Geschwister sel-
ten so ähnlich sehen, und sie waren sich einig wie die Ange-
hörigen einer Sekte.

Pünktlich um 20 Uhr, wie vorgesehen, kam über Funk ein
Lagebericht aus dem Hauptquartier, der nicht viel mehr be-
sagte, als dass es keine Zwischenfälle gegeben habe. Danach
gab der Offizier vom Dienst die Tagesinstruktionen durch —
Ausgabe von Treibstoff und Proviant für morgen, Einteilung
der Wachen.

Danach kam der Befehlshaber der Abteilung zu einem
kurzen Besuch in ihr Zelt. Eigentlich war er ihr Vorgesetzter,
aber er gab sich freundschaftlich. Er setzte sich auf die Gum-
mimatratze — neben Sonja, worüber sie alle verstohlen lä-
chelten.

»Kaffee oder Bier?«
»Habt ihr noch Mineralwasser?«
Er hatte den Rang eines Obersten, doch seine Machtbe-

fugnisse reichten weit darüber hinaus. Es war ein offenes Ge-
heimnis, dass er im IKD eine führende Rolle spielte. Seine
Scherze waren plump, doch er schien es nicht zu merken,
und so wirkten sie nie peinlich; seine Versuche, mit Sonja zu
flirten, brachten ihm nur gelassene Antworten ein. Wieder
registrierten sie es mit Genugtuung; keiner hatte bei Sonja
Erfolg gehabt — jeder hatte es versucht —, und nun gaben sie
sich damit zufrieden und empfanden es als eine Art Treue,
dass sie den Offizier abblitzen ließ.
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»Ihr habt einen Sonderauftrag«, sagte der Oberst, »und
ihr seid sorgfältig darauf vorbereitet worden. Die Schwierig-
keit liegt darin, dass niemand genau weiß, was ihr tun sollt.
Wir wissen zu wenig über die Bewohner der Städte. Was wir
wissen, ist Jahrhunderte alt, überholt. Das habt ihr alles ge-
lernt: die gesellschaftliche Ordnung, die Verhaltensweisen,
die ethischen Werte, die Sprache ... Ich fürchte nur, dass das
meiste sinnlos ist, dass ihr damit nichts anfangen könnt.
Wahrscheinlich hat sich alles verändert, ist die Entwicklung
weitergegangen — auch bei uns hat sich einiges getan.

Aber in welcher Richtung ging die Entwicklung? Hat ihre
Technik weiterhin so große Fortschritte gemacht? Wie sieht
ihr politisches System heute aus? Wie läuft ihr Leben ab?
Woran arbeiten sie? Welche Ziele haben sie? Wir wissen
nicht einmal, wie sie aussehen. Sind sie durch Mutationen
verändert? Sind sie degeneriert? «

»Vielleicht leben sie nicht mehr. «
» Aber es gibt doch Anzeichen — die Funksignale ... «
»Automaten, die ihre Schöpfer überlebten? «
»Niemand kann sagen, ob die Signale Bedeutung haben.«
» Seit der Isolation gab es keine Nachricht mehr von drü-

ben.«
»Wir waren es selbst, die abgeriegelt haben. «
»Ja, weil wir erkannt haben, dass die größte Gefahr für die

Störung eines Systems in der Infiltration von fremdem Ge-
dankengut liegt. «

» Fremdes Gedankengut ist nicht unbedingt schlecht. «
»Es ist destruktiv — für das eigene System, das nach ande-

ren Prinzipien funktioniert. «
»Ob es richtig war oder falsch, was damals geschah ... jetzt

sind wir in die nächste Phase der Geschichte eingetreten. «
»Warum gerade jetzt?«
Der Oberst beachtete diese Frage nicht. Er veränderte

seine Stellung auf der Luftmatratze und versuchte sich be-
quemer zu setzen.
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»Was ich jetzt sagen werde, ist streng geheim. Es betrifft
die Vorgeschichte und darf auf keinen Fall an die Öffentlich-
keit dringen. Es könnte Unruhe stiften. Das ist auch der
Grund dafür, dass es euch erst jetzt mitgeteilt wird. «

Tibor räusperte sich, aber er sagte nichts.
»Die Versuche, die Sperre zu durchbrechen, begannen

schon sehr früh, eigentlich schon kurz nach der Isolation.
Selbstverständlich wurde der Funkverkehr abgehört, aber wir
sind sicher, dass die abgefangenen Zeichen ohne semanti-
schen Inhalt waren. Die Analyse deutete eher auf Steuersig-
nale für Kontrollgeräte, und wir wissen ja, dass diese aktiv
waren.

Wir haben das systematisch überprüft — zuerst mit Ver-
suchstieren, später mit Automaten. Die Sperre war lücken-
los. Ob am Boden, in der Luft oder unter der Erde, unsere
Objekte wurden abgefangen. Sie wurden geortet — und sie
wurden zerstört. Nicht immer auf die gleiche Art, aber stets
wirkungsvoll. Manchmal waren es ferngesteuerte Flugkör-
per, manchmal Energiefelder, Licht, Schall oder Elektrizität,
manchmal konnten wir nicht feststellen, was sie vernichtet
hatte. «

»Und ein direkter Angriff? Wurden auch schnelle Raketen
abgefangen? «

»Das ist ein weiteres Kapitel unserer Erfahrungen mit die-
sem Land. Wir bereiteten uns natürlich auf einen Angriff vor —
aus vorsorglichen Gründen selbstverständlich. Plötzlich kam
eine Warnung; es ist bis heute ungeklärt geblieben, wie sie
von unseren Plänen Wind bekamen.«

»Vielleicht dachten sie nur logisch?«
»Unvermittelt kündigten sie eine Demonstration ihrer

Stärke an. Ihr wisst, dass der Mond Sperrgebiet ist, aber ihr
wisst nicht, warum. Sie benützen ihn als Zielscheibe. Jedes
Jahr erfolgt auf der Hinterseite, von der Erde aus unsichtbar,
aber durch die Seismografen genau zu orten, eine Explosion.
Offenbar handelt es sich um eine Kernwaffe unbekannter
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